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Cryptocaryon irritans  
 
“Weißpünktchen-Krankheit” 
 

 
Bild 1: Fuchsgesicht (Siganus vulpinus) mit Cryptocaryon irritans Infektion  
 
1. Allgemeine Beschreibung: 
 
Cryprocaryon irritans ist ein bewimperter Einzeller (Protozoen), der in den natürlichen Lebens-
räumen der Meerwasserfische in allen warmen Meeren vorkommt. Er ähnelt in Form und Größe 
dem bekannten Süßwasserparasiten Ichthyophthirius multifiliis. Beide Formen sind aber nicht 
verwandt und haben sich unabhängig voneinander entwickelt (Noga 2000). Aufgrund der Ähn-
lichkeiten hinsichtlich Morphologie und Entwicklungszyklus wird C. irritans auch oft als See-
wasser-Ichtyo bezeichnet. Dabei wird ebenfalls unterstellt, dass die Bekämpfung von Infektionen 
mit  C.irritans nach genau denselben Regeln und mit denselben Mitteln durchzuführen ist wie bei 
dem Süßwasserparasiten I. multifiliis. Das kann im Riffaquarium aber schnell zur Katastrophe 
werden, da viele Mittel von den übrigen Meeresaquariumbewohnern nicht vertragen werden. 
 
Die von Cryptocaryon irritans verursachte Weißpünktchenkrankheit ist eine im Meerwasseraqua-
rium sehr häufig auftretende Krankheit, wenn nicht sogar die häufigste parasitenbedingte Erkran-
kung überhaupt. Sie kann sich sehr schnell ausbreiten und ist nicht auf bestimmte Wirtsfische 
begrenzt (Yoshinaga und Dickerson 1994). Im MW-Aquarium kann sie bei fehlender wirksamer 
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Unterbrechung der Infektionskette periodisch immer wieder auftreten, wenn sie nicht über ent-
sprechende Gegenmaßnahmen eliminiert wird.  
 
Cryptocaryon irritans wird häufig zu den sogenannten Schwächeparasiten gezählt, die sich meis-
tens bei einer massiven Verschlechterung der Umweltbedingungen (Wasserwerte, Transport, 
Stress, Überbesetzung) oder einer anderen Schwächung (Begleitinfektionen, Futtermangel, Ver-
giftung) des Fisches stark vermehren und ausbreiten können. Diese Betrachtung wird jedoch der 
komplizierten Beziehung zwischen Parasit und Wirt (Fisch) nicht gerecht. In natürlichen Fisch-
populationen existieren Parasit und Wirt in einer Art „koexistenten“ Beziehung. So haben die 
meisten Meeresfische immer nur sehr geringe Infektionsraten, die ohne dauerhaft negative Fol-
gen für den Wirt bleiben. Im Aquarium ist eine Infektion eher möglich als in der freien Natur, da 
hier die Fischdichte meistens unnatürlich erhöht ist. Werden die Fische im Aquarium gehalten, 
verschiebt sich dieses natürliche Gleichgewicht zu Ungunsten des Fischwirtes und das „geschlos-
sene System“ Aquarium begünstigt eine sehr hohe Reproduktionsrate des Parasiten und über-
schwemmt in der Folge den Wirt mit all seinen bekannten negativen Folgen (Yambo, et al., 2003).  
 
Bei einer Untersuchung der natürlichen Befallsdichte waren von 358 gefangenen Meeresfischen 
aus 14 Arten, gefangen in drei unterschiedlichen Fanggebieten vor der australischen Küste, 239 
Fische aus 13 Arten (66,7%) mit Cryptocaryon irritans infiziert. Die Befallsdichte lag dabei bei 
den meisten untersuchten Fischen zwischen 1-50 Parasiten bis hin zu einigen wenigen Fischen, 
die mit mehreren hundert Erregern der Weißpünktchenkrankheit infiziert waren (Diggles, Lester, 
1996). Dabei muss man aber bedenken, dass bei den Fischarten auch größere Spezies enthalten 
waren, die eine derartige Infektionsrate in ihrem natürlichen Habitat normalerweise überleben.  
 
Der Parasit benötigt zum langfristigen Überleben immer einen Fisch als Wirt. Cryptocaryon irri-
tans vermehrt sich über einen mehrstufigen Entwicklungszyklus,  wobei die Zyklusentwicklung 
sehr stark an die Umgebungstemperatur gekoppelt ist.  Die Infektionsstadien des Parasiten, die 
Schwärmer (Theronten) können nicht länger als 1-2 Tage ohne Fischwirt überleben (Bartelme 
2003). Es ist aber nicht gesagt, dass befallene Wirtsfische auch immer Symptome zeigen und 
sichtbar erkranken. Bei sehr geringer Befallsdichte und  geringer Re-Infektionsrate kann diese 
Krankheit manchmal über viele Monate im MW-Aquarium persistieren, ohne dass sie endgültig 
ausstirbt oder auch nennenswerte Verluste am Fischbestand auftreten. Das setzt aber entspre-
chend reduzierende Technologien bzw. Abreicherungsfaktoren wie eine gut funktionierende UV-
Bestrahlung, Diatomeenfilter oder häufig durchgeführte Teilwasserwechsel während der 
Schwärmerphasen voraus.  
 
In Meerwasser-Aquarianerkreisen herrscht häufig die Meinung vor, dass die Weißpünktchen-
krankheit ein unabwendbares Ereignis in jedem MW-Aquarium ist und der Erreger Cryprocaryon 
irritans in jedem Becken irgendwo unabhängig vom Fischbestand als Dauerform überlebt. So-
bald dann neue Fische eingesetzt oder Eingriffe in die Wasserchemie z.B. über Wasserwechsel 
vorgenommen werden, ist das Auftreten dieser Krankheit zwangsläufig die Folge davon. Dabei 
wird leider oft übersehen, dass zu einem parasitenfreien Fischbestand die Neuzugänge fast immer 
ohne ausreichende Vorbeugemaßnahmen wie z.B. Quarantänehaltung direkt ins Hauptbecken 
gesetzt werden. Cryptocaryon irritans muss immer über infizierte Fische, Krebstiere, Einrich-
tungsgegenstände oder Wasser aus infizierten Becken eingeschleppt werden, bevor eine Infektion 
ausbrechen kann. Generell kann gesagt werden, dass dieser Parasit meistens über neu zugesetzte 
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Fische eingeschleppt wird. Über fehlende Quarantänemaßnahmen bei Neuzugängen wird dann 
der gesamte Altbestand einem Infektionsrisiko ausgesetzt. Beim Ausbruch der Infektion ist es 
dann sehr schwierig und problematisch diese Erkrankung in Gegenwart von Lebendgestein und 
wirbellosen Tieren wirksam zu behandeln.   
 
Weiterhin wird Stress als ein Faktor angesehen, der das Immunsystem des Fisches negativ be-
einflussen kann und daher den Krankheitsausbruch begünstigt. Stress oder eine schlechte Kondi-
tion ist aber nicht unbedingt die Voraussetzung, um eine Infektion mit C. irritans zu bekommen. 
Gesunde Fische, die keinerlei Stressfaktoren ausgesetzt waren und sich in optimaler Haltung be-
fanden, konnten experimentell genauso infiziert werden, sobald sie mit Schwärmern von C. irri-
tans konfrontiert wurden. Es ist bemerkenswert, dass Stress bei Infektionsversuchen in klinischen 
Studien nicht als Faktor genannt wird.(Bartelme 2003).  

Schwere Infektionen mit Cryptocaryon irritans in räumlich begrenzten Fischbeständen (Aquarien, 
Aqua Kultur) können massive Verluste hervorrufen (Yoshinaga & Dickerson, 1994). Sekundärin-
fektionen mit Bakterien und/ oder Pilzen können dann begleitend oder im Anschluss auftreten. 
Der Tod des Wirtsfisches tritt ein über die massive Schädigung des Kiemenepithels (Ersticken), 
ein gestörtes osmotisches Gleichgewicht und/oder über mikrobielle Sekundärinfektionen (Digg-
les & Adlard, 1997). Die von C. irritans verursachten Hautläsionen beeinträchtigen die Barriere-
wirkung von Schleimhaut/ Schuppen/ Hautschichten zur Aufrechterhaltung des Osmosegleich-
gewichtes. Bei massiven Invasionen kann das zum osmotischen Schockzustand beim Fisch füh-
ren. Generell treten Todesfälle meistens nur bei mehreren aufeinanderfolgenden schweren Infek-
tionen auf (Colorni 1992).  

Manchmal kommen auch Mischinfektionen mit verschiedenen Parasiten vor, wobei der Aquaria-
ner das Krankheitsgeschehen häufig auf die „sichtbaren“ Symptome reduziert. Mischinfektionen 
sind ohne Mikroskop und entsprechende Hautabstriche oder Kiemenpräparate auch für den erfah-
renen Aquarianer sehr schwierig zu diagnostizieren. Bei Mischinfektionen mit Brooklynella hos-
tilis oder anderen Erregern mit einer optisch eher diffusen Symptomatik, gibt es dann unerwartete 
Rückschläge und Verluste. Aufgrund des Entwicklungszyklus von C. irritans  verschwinden die 
weißen Punkte zunächst für einige Tage, die Krankheit wird optisch nicht mehr wahrgenommen 
und grau-weißliche Schleimhautschleier als Ausdruck einer Sekundärinfektion bleiben unbehan-
delt und können dann schnell zum Tode führen (sie auch: Fachbericht über Brooklynella hostilis). 
 
Aus diesem Grund sind eine frühzeitige Diagnose und die zeitnahe Behandlung der befallenen 
Fische von größter Wichtigkeit. Unter ungünstigen Begleitumständen kann die Krankheit unbe-
handelt bei starkem Befall tödlich verlaufen.  
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2. Auftreten:  
 
Die Krankheit tritt meistens wenige Tage nach dem Neueinsetzen / Zusetzen von frisch gekauften 
infizierten Fischen auf. Das ist der häufigste Übertragungsweg (Dickerson und Daw 1995). Da 
Fische nach einer überstandenen Infektion eine partielle oder vollständige Immunität ausbilden 
können, die aber nur wenige Monate anhält (siehe auch unter „10. Zusätzliche Informationen“), 
erkranken manchmal nur die neu zugesetzten Fische oder nach Abklingen der Immunitätsphase 
plötzlich und unerwartet die gesamte Fischpopulation.  
 
Es ist ebenso möglich, wenn auch wahrscheinlich sehr selten der Fall, dass über den Transfer von 
Meerwasser von einem Becken zum anderen die Infektion übertragen wird. Voraussetzung ist 
natürlich, dass dieses Wasser freischwimmende und infektionsfähige Schwärmerformen (Theron-
ten) enthält (Colorni und Burgess 1997). Wenn man aber bedenkt, dass die Schwärmer (Theron-
ten) nur eine kurze Zeit ohne Fischwirt überleben können, reicht bereits eine Zwischenlagerung 
von 24-48 h vor Verwendung aus, um die Schwärmer sicher abzutöten (Colorni und Burgess 
1997).  
 
Einrichtungsgegenstände wie Bodengrund, Lebendgestein oder auch technische Ausrüstungsge-
genstände aus bestehenden Becken mit Fischbesatz sowie Wirbellose wie Garnelen, Krabben und 
Krebse können angeheftete Zysten (Tomonten) transportieren. Wirbellose werden allerdings 
nicht direkt infiziert, sondern dienen lediglich als Transportmedium (Burgess 1992). Bei Einrich-
tungsgegenständen und technischen Zubehör reicht das vollständige Austrocknen, um alle Erre-
gerstadien sicher abzutöten. Wenn das nicht möglich ist, wie z.B. bei Lebendgestein und Wirbel-
losen, muss eine entsprechende Quarantänephase vorgeschaltet werden, um später ein infektions-
freies Becken sicher zu erreichen.  
 
Eine eher theoretische Möglichkeit zur Übertragung stellt die Verwendung von Lebendfutter aus 
Aquakulturbetrieben dar, in denen gleichzeitig infizierte Fische gehalten werden bzw. wenn das 
Lebendfutter direkt aus dem Meer entnommen wurde. Dieser Infektionsweg dürfte aber in 
Deutschland eher keine Rolle spielen.  
 
Aquarianer unterliegen immer wieder dem Irrtum zu glauben, sobald man keine weißen Punkte 
mehr sieht, sei die Infektion erloschen. Reife Parasitenstadien verlassen den Fisch, um sich au-
ßerhalb vom Fisch zu reproduzieren. In der Regel treten die weißen Punkte unbehandelt nach ein 
paar Tagen wieder auf – dann aber gewöhnlich in größerer Anzahl.   
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3. Symptome 
 
Auf bzw. in der Schleimhaut, den Flossen und der Augenhornhaut sind räumlich verstreut kleine, 
weiße Pünktchen mit einem Durchmesser  von bis zu 0,1 - 0,5 mm erkennbar. Eine Infektion 
kann aber bereits dann vorliegen, wenn äußerlich keine weißen Punkte erkennbar sind, weil nur 
wenige Trophonten das von außen nicht sichtbare Kiemengewebe infiziert haben. 
 
Symptome am Anfang der Infektion: 

• Weiße Pünktchen, meistens zuerst auf Flossen und Haut, später auch auf den Augen 
• Die Tiere scheuern sich an Steinen und am Bodengrund 
• Die Fische produzieren sichtbar mehr Schleim, der sich als weißlich-grauer Schleier dar-

stellt 
• Hyperaktivität  
• Zeitweiliges Zittern, Zucken oder Schütteln  
• Verstecken, untypisch häufiges Aufsuchen von Höhlen, Spalten 
• Die Atmung ist beschleunigt und erscheint schwerfällig 

 
Symptome bei fortgeschrittener Infektion:  

• Weiße Pünktchen verschwinden und tauchen nach einigen Tagen evtl. vermehrt wieder auf 
• Farben verblassen 
• Getrübte Augen verbunden mit bakteriellen Sekundärinfektionen 
• Flossenfäule und andere bakterielle Erkrankungen  
• Fische halten sich in der Nähe der Wasseroberfläche oder on der Nähe starker Wasserbe-

wegung auf 
• Futterverweigerung  
• Abmagerung, Dehydrierung  

 
4. Diagnose 
 
Die Krankheit ist ohne mikroskopische Untersuchung nicht absolut sicher zu diagnostizieren. 
Aber es gibt einige verhaltenbedingte und vor allem optische Warnzeichen, die man als erfahre-
ner Aquarianer beurteilen und eine Cryptocaryon - Infektion davon ableiten kann. 
Auffälligstes Merkmal dieser Krankheit ist das Auftreten von bis zu  0,5 mm großen weißen 
Pünktchen, die als Reaktion der Schleimhaut auf das Eindringen der Schwärmer in die Haut ent-
stehen. Dabei bildet sich ein Verdickung der äußersten Hautzellen des Fisches aus und über wei-
tere Immunreaktionen (Schleimbildung) des Fisches sitzt der Erreger dort dann gut geschützt 
gegen äußere Einflüsse und leider auch geschützt gegen die meisten Behandlungsmittel.  
 
Die Pünktchen können nicht nur auf der von außen sichtbaren Schleimhaut, den Flossen und auf 
der Augenhornhaut vorkommen. Fast immer sind auch die Kiemenblättchen befallen, da die sie 
überziehenden äußeren Hautschichten hier besonders dünn sind und für den Erreger eine ideale 
Eintrittspforte darstellen. 
 
Differenzierungs - Diagnose: Ähnliche Krankheitsbilder können bei Oodinium (Amyloodinium 
ocellatum), bakteriellen Infektionen, Egelbefall auftreten. 
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5. Entwicklungszyklus von Cryptocaryon irritans 
 

 
(Sause 2008, modifiziert nach: Cheung 1993, Kestinkepe und Farmer 1994, Dohle 2002) 

 
Der Entwicklungszyklus gliedert sich in folgende Phasen: 
 
Die infektiöse Schwärmer (Theronten) schwimmen frei im Wasser und heften sich an den Wirts-
fisch an. Als sogenannte Phoronten dringen sie in die Augenhornhaut (Cornea), Körperschleim-
haut und in das Kiemenepithel ein und beginnen dort zu wachsen.  
 
In diesem Entwicklungszyklus wird der Parasit als Trophont bezeichnet und verändert seine 
Größe und Gestalt. Das ist die Form, die dem Aquarianer am bekanntesten ist, sie stellt sich nach 
einer Wachstumsphase als optisch wahrnehmbarer „weißer Punkt“ dar. Der Parasit ernährt sich 
von ganzen Zellen und Zellbestandteilen.  
 
Bei 24-27°C ist er nach 3-7 Tage (4-5) ausgereift und verlässt seinen Wirt als sog. Protomont 
(Colorni und Diamant 1993, Colorni 1985). In diesem Zustand schwimmt der Parasit frei im 
Wasser und heftet sich innerhalb von max. 18 Stunden (2-8 h) an irgendein Substrat. Nach der 
erfolgten Anheftung bildet er eine Zyste und es beginnt das Teilungsstadium, d.h. er teilt sich in 
bis zu 256 Tochterzellen, die Tomiten genannt werden. Diese Phase dauert unter den für ein 
MW-Aquarium üblichen Temperaturen 3-28 Tage, überwiegend 4-8 Tage (Colorni 1985). 
 
Die Tomiten entwickeln sich zur Schwärmerform, den sog. Theronten. Aus der ehemaligen 
Zyste werden diese Schwärmer freigesetzt und schwimmen frei im Wasser, um erneut einen 
Wirtsfisch zu finden und zu infizieren. (Burgess und Matthews 1994,  Yoshinaga und Dickerson 

Phoront/ Trophont (parasitäre Phase in der  Augen-
hornhaut , Schleimhaut und Kiemen)    

 3-7 Tage [4-5 Tage] 

Protomonten 
(ausgereifte  
Parasiten) 

Frei  
schwimmend 
bis zu 18 Std., 
Anheftung an Substrat 
Beginn der Enzystierung 

Tomont (enzystiertes Teilungsstadium) 
Innerhalb von 24 Std. multiple Teilung in 
bis zu 256 Tochterzellen (Tomiten)  
3-28 Tage [4- 8 Tage] 

Theronten 
(freischwimmende, 
Infektiöse Schwärmer) 
24-48 Stunden 24°C 

27°C 
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1994, Colorni 1985). Der Zyklus beginnt von vorn.  Nach 24 (48) Stunden ohne Fischwirt sterben 
die Schwärmer ab. Bereits nach einigen Stunden (7,5 h = 12,5% / 11,5 h = 91%) sind viele 
Schwärmer nicht mehr infektionsfähig (Burgess 1992, Yoshinaga und Dickerson 1994). Die Frei-
setzung und Entwicklung der Schwärmer erfolgt nicht zeitgleich, sondern in zeitlich versetzten 
Abständen. In wissenschaftlichen Studien wurden keine Ruhestadien identifiziert, die als Dauer-
form überleben. Nur in dem Schwärmerstadium kann die Krankheit mit den im Handel zur Ver-
fügung stehenden Mittel erfolgreich bekämpft werden.  
 
Es wurde beobachtet, dass die meisten Schwärmer früh morgens zwischen 02:00 und 09:00 Uhr 
freigesetzt werden. Die Schwärmer sind dabei nicht vom Tageslicht abhängig und der Effekt ist 
noch nicht ausreichend erklärbar (Yoshinaga und Dickerson 1994). Wahrscheinlich ist es eine 
Anpassung an das Verhalten vieler tagaktiver riffbewohnender Fische, die in der Nacht Höhlen 
und Spalten in Bodennähe als Schlafplatz aufsuchen. In der freien Natur geht man deshalb auch 
von einer deutlich höheren Infektionsrate bei bodenbewohnenden Arten aus als bei Fischen, die 
sich ständig im Freiwasser aufhalten. Im Aquarium sind diese Unterschiede aufgrund des sehr 
begrenzten Lebensraumes weitgehend aufgehoben und es werden auch Arten massiv infiziert, die 
diese Infektionsdichte in der freien Natur nicht erfahren.  
 
6. Verwechslungsmöglichkeiten:  
 
Cryptocaryon irritans kann evtl. mit dem Erreger der Samtkrankheit  (Oodinium –Infektion) 
(Amyloodinium ocellatum) verwechselt werden. Der Erreger der Samtkrankheit Oodinium ist 
aber kleiner und sie treten lokal viel gehäufter auf. Der Fisch sieht dann aus, wie mit Mehl be-
stäubt. Siehe auch Fachbericht Oodinium.  
 
Mischinfektionen: 
Erschwerend hinzu kommt die Tatsache, dass häufig auch Mischinfektionen mit anderen Parasi-
ten vorliegen können. Anderseits eliminiert eine konsequente Therapie mit chemischen Mitteln 
gegen die Weißpunktchenkrankheit u.a. auch Brooklynella. Sollten die weißen Pünktchen ver-
schwinden und der Fisch immer noch entsprechende Symptome zeigen (wie unter Diagnose be-
schrieben), so sollte z.B. auch an eine noch vorhandene Brooklynella-Infektion gedacht werden 
und entsprechend reagiert werden. Da Brooklynella auf dem Fisch ständig lebt und sich dort auch 
vermehrt, kann hier mit UV-Licht und anderen Abreicherungtechniken nicht sehr viel ausgerich-
tet werden.  
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7. Therapie: 
 
Eine erfolgreiche Behandlung muss darauf abzielen, den Entwicklungs- und Vermehrungszyklus 
von C. irritans wirksam zu unterbrechen. Eine Behandlung sollte sofort nach der Entdeckung der 
Krankheit durchgeführt werden. Besonders stark infizierte Fische sterben häufig trotz einer ein-
geleiteten Behandlung an vom Erreger verursachten massiven Kiemen- und Schleimhautschäden 
und/ oder an den Nebenwirkungen der eingesetzten Behandlungsmittels. 
 
C. irritans kann nur beim Verlassen des Fisches mit entsprechenden Maßnahmen eliminiert wer-
den. Solange er sich auf dem Fisch befindet, ist er fast unangreifbar. Der Parasit ist zudem 
schwierig zu behandeln, da seine Zyklusentwicklung sehr variabel verlaufen kann und einzelne 
Individuen lange unentdeckt auf Fischen überleben können. Daher stammt wohl der Ruf des 
ständig anwesenden Erkrankungspotentials im Meerwasseraquarium. Man muss mit einer Be-
handlungsdauer von ca. 4-6 Wochen ausgehen, um eine Reinfektion sicher auszuschließen.  
 
Die effektivste Therapie besteht aus der parallelen Anwendung mehrere Behandlungskonzepte 
gleichzeitig. Das ist die einzige Methode, um Cryptocaryon sicher und dauerhaft zu eliminieren. 
Das Mehrfachkonzept stellt sicher, dass Cryprocaryon entfernt oder abgetötet wird, wenn er in 
einer angreifbaren Form vorliegt und den Fisch gerade verlässt und bevor neu entwickelte 
Schwärmer ihn reinfizieren können.  
 
Tote infizierte Fische sollte man unbedingt entfernen bzw. eindeutige Todeskandidaten entfernen 
und „erlösen“, da die Erreger (Trophonte) innerhalb von 1-4 Stunden nach dem Tod des Fisches 
den toten Wirt verlassen. Unabhängig von ihrer Entwicklungsstufe bilden sie dann Zysten und 
beginnen sich zu teilen. (Dickerson, 1994). Nur sehr unreife Stadien sind teilweise nicht mehr in 
der Lage sind, infektionsfähige Schwärmer (Theronten) auszubilden (Bartelme 2003). Wahr-
scheinlich sind die Parasiten in der Lage, chemische Veränderungen in der Haut des toten Wirtes 
zu erkennen. Stirbt der Wirt, so verlassen die meisten Trophonten von C. irritans den toten 
Wirtsfisch (Dickerson und Dawe 1995, Dohle 2002).  
 
Sehr stark infizierte Fische sollte man besser in Quarantänebecken umsetzen, da sie die Quelle 
von tausenden von Schwärmern bilden können. Bei den eingeschränkten Behandlungsmöglich-
keiten im eingerichteten Korallenbecken kann es sonst sehr schnell zu einer Massenvermehrung 
kommen.  
 
In den Zysten entwickeln sich die infektiösen Schwärmerstadien (Theronten) zwar sehr unter-
schiedlich, sie werden aber fast immer morgens kurz bevor das Tageslicht anbricht ins freie Was-
ser entlassen (Burgess und Matthews 1994). Dieses Phänomen kann man ausnutzen und mit ei-
nem parallel durchgeführten Wasserwechsel und Behandlung einen Großteil der Schwärmer ent-
fernen  (Dickerson, 1994).  
 
Auch die Temperatur hat einen entscheidenden Einfluss auf die Entwicklung von C. irritans und  
die Entwicklung infektionsfähiger Schwärmer kann darüber gesteuert werden. Je höher die Tem-
peratur, umso schneller läuft der Zyklus ab. Leider ist das aber keine Garantie, dass es auch bei 
hohen Temperaturen nicht im Einzelfall zu verzögerten Entwicklungsstadien kommt, die dann 
alle kurzfristigen Behandlungsintervalle überleben können.  
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Sinkt die Temperatur aber über einen längeren Zeitraum auf 20° C ab, so bleiben die Trophonten 
länger in der Wirtsepidermis, zeigen ein langsameres Wachstum und erreichen einen größeren 
Durchmesser. Die Entwicklungsgeschwindigkeit verlangsamt sich. Die niedrigere Temperatur 
wirkte sich auch auf die Größe von Tomonten aus. Sie wurden ebenfalls bei 20° C größer als bei 
25° C und produzierten mehr Tomiten als die kleineren Tomonten. Die daraus entstandenen frei-
en Schwärmer waren ebenfalls größer als die Theronten, die unter höheren Temperaturen gewon-
nen worden waren (Diggles und Lester 1996 b). Vielleicht haben größere Stadien höhere Ener-
giereserven, um effizienter penetrieren zu können. Schließlich haben die Theronten ihre höchste 
Infektiösität unmittelbar nach dem Schlüpfen aus der Zyste. Bereits 6 Stunden danach liegt die 
erfolgreiche Infektionsrate bei nur noch 4 % (Yoshinaga und Dickerson 1994, Burgess und Mat-
thews 1994, Diggles und Lester 1996 b, Dohle 2002). 

Über eine gezielte Herabsetzung des Salzgehaltes bzw. der Dichte kann die Vermehrung von 
Cryptocaryon irritans ebenfalls beeinflusst werden. Eine Möglichkeit ist die Herabsetzung der 
Dichte auf einen Wert von 1.007 für mind. 3 Stunden an jedem dritten Tag. Damit werden die 
enzystierten Teilungsstadien (Tomonten) geschädigt, bevor die fertig entwickelten Schwärmers-
tadien freigesetzt werden. Weiterhin wurde herausgefunden, dass bei einer reduzierten Dichte 
von 1.0145 bis 1.018 sich zwar noch Schwärmer entwickeln können, die Entwicklungsdauer aber 
stark verzögert abläuft und dann bis zu 28 Tage dauert. Eine Reduzierung der Dichte auf einen 
Wert von 1.011 für 48 Stunden oder länger, hemmt komplett die Entwicklung überlebensfähiger 
Schwärmer (Colorni 1985, 1987). Leider kann man diese Methode fast nur im Quarantänebecken 
anwenden oder evtl. noch in Becken mit robusten Lederkorallenbesatz.  

Vorgehensweise zur Reduzierung der Dichte: Ca. 50% des Wasservolumens aus dem Quaran-
tänebecken wird entfernt und langsam über ca. 1 h  temperiertes Süßwasser (Tropfenmethode – 
dünner Wasserstrahl) zugegeben. Die Dichte sollte später bei 1.011 liegen. In dieser reduzierten 
Dichte wird der Fisch 7-10 Tage belassen. Diese Behandlung ist nicht geeignet für Garnelen, 
Korallen und andere wirbellose Tiere. Die meisten Seewasserfische vertragen diese Behandlung 
sehr gut, es mag aber auch besonders empfindliche Arten geben, bei denen man ein solches Bad 
nur wesentlich kürzer oder auch gar nicht anwenden darf (Dickerson 1994).   

Einige Händler halten ihre Fische permanent auf einer reduzierten Dichte. Da diese Dichteredu-
zierung aber leider nicht immer wie oben beschrieben konsequent durchgeführt wird  und damit 
die Entwicklung des Parasiten nur verzögert, bricht die Krankheit sofort aus, wenn der Fisch als 
Neuzugang im Aquarium wieder bei normalen Dichteverhältnissen landet.  

Süßwasserbäder werden bei Cryprocaryon irritans-Infektionen nicht empfohlen. (Herwig 1978, 
Cheung et al. 1979, Colorni 1985, Dohlen 2003). Die Parasiten sind in der Schleimhaut so gut 
eingebettet, dass die schockartigen Änderungen des osmotischen Drucks sich nicht ausreichend 
auswirken können. Durch gezielte Hypo- (<16 0/00 ) und Hypersalinität (60 0/00 ), d.h. eine Erhö-
hung bzw. Erniedrigung des Salzgehaltes bezogen auf normales Meerwasser,  konnten experi-
mentell die Trophonten von C. irritans  vom Wirtsfisch gelöst werden. Dabei wurden die befalle-
nen Fische für 5 Minuten abwechselnd der jeweiligen Salzkonzentration ausgesetzt und anschlie-
ßend wieder in normales Seewasser (32 0/00 ) gesetzt. Allerdings sind die Versuchsfische (Lutja-
nus campechanus) innerhalb einer Woche nach der Behandlung verstorben, da der Stress zu groß 
war (Huff und Burns 1981, Dohle 2002).  
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Strategie zur Vermeidung und Behandlung von C. irritans - Infektionen 

Viele Meereswasseraquarianer haben sich damit abgefunden, dass immer mal wieder nach dem 
Zusetzen neuer Fische auch weiße Pünktchen auftreten können. Man kann sie nur erfolgreich 
vermeiden, bekämpfen und wieder loswerden, wenn man sehr diszipliniert die folgende Strategie 
anwendet. 

Quarantäne nach dem Neuerwerb von Meerwasserfischen, Wirbellosen, usw. 

Alle neuen Fische werden konsequent über ein ausreichend dimensioniertes Quarantänebecken 
und entsprechende Quarantänezeit gehalten, bevor man sie endgültig in das Hauptbecken setzt. 
Daran denken, dass man Garnelen, Krebse und andere Wirbellose  möglichst nur aus Becken 
ohne jeglichen Fischbesatz kauft. Die Praxis vieler Händler in ihre Korallenverkaufsbecken aus 
Platzmangel auch immer mal wieder frisch importierte Fische dazu zu setzen, birgt immer die 
Gefahr, sich Krankheitserreger beim Kauf der Korallen einzuschleppen. Das gilt auch für Krebs-
tiere und Lebendgestein. Natürlich ist dieser Weg sehr aufwändig, aber je größer ein Becken ist 
und je wertvoller der Fischbestand mit den Jahren wird, um mehr lohnt sich hier der Aufwand.  

Die folgenden Punkte charakterisieren die technischen und therapeutischen Möglichkeiten einer 
Behandlung gegen C. irritans: 

Voll eingerichtetes Meerwasseraquarium mit wirbellosen Tieren und Lebendgestein 

• Es ist keine effektive Medikamentierung mit besonders wirksamen Mitteln möglich (gra-
vierende Nebenwirkungen auf Beckenbiologie, Wirbellose, Behandlung tötet auch Korallen, 
Garnelen, etc.).  

• „Korallenverträgliche“ Mittel wirken nur bei sehr geringer Infektion/ Anfangsstadium – 
wissenschaftliche Nachweise dafür fehlen. 

• Entwicklungszyklus des Parasiten beachten.  
• Entstehende Schwärmerstadien müssen ständig ausgedünnt und reduziert werden.  
• Leistungsfähige UV-Anlage nötig, Überdimensionierung der Anlage hilfreich, Durchfluss 

und UV-Dosis muss gegen Protozoen wirksam sein . 
• Evtl. zusätzlicher Einsatz eines Diatomeenfilters (mechanische Entfernung der Schwärmer). 
• Wasserwechsel nach Freisetzung der Schwärmer in den frühen Morgenstunden, evtl. da-

nach Zusatz eines „korallenverträglichen“ Behandlungsmittels. 
• Fische entwickeln temporäre Immunität gegen Erreger nach durchgemachter Infektion, die 

ca. 1-6 Monate hält und vor Reinfektion schützen kann. 

Fische im Quarantänebecken erkrankt bzw. kranke Fische wurden umgesetzt aus dem 
Hauptbecken in das Quarantänebecken 

• Ein Süßwasserbad ist bei C. irritans nicht sehr effektiv 
• Dichte herabsetzen bis auf 1.011 für 3-7 Tage 
• Formalinhaltige Mittel aus der Fischmedikamentenliste sind sehr effektiv 
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• Ggfs. Umsetzmethode in Betracht ziehen, d.h. 4-mal in Folge den kranken Fisch alle 3 Ta-
ge zwischen zwei Quarantänebecken umsetzen. Das dann unbesetzte Becken dabei immer 
wieder vollständig entleeren und austrocknen lassen. Sehr aufwändige Methode, funktio-
niert völlig ohne Medikamente, bedeutet aber Stress für den Fisch 

• Strengste Hygiene bei Keschern und Ausrüstungsteilen = vollständiges Austrocknen 

In der nachfolgenden Tabelle sind die aus Sicht des Autors wirksamen Behandlungsmethoden 
angegeben. Es wird auf Risiken bzgl. sonstiger Meeresaquariumbewohner hingewiesen. Die Ta-
belle enthält lediglich eine kleine Auswahl an kommerziell erhältlichen Medikamenten für Zierfi-
sche, die aus Sicht des Autors geeignet sind für die vorliegende Erkrankung. Der Autor über-
nimmt keine Garantie für den Erfolg der Therapie bzw. das Überleben der behandelten Fische. 
Ebenso wird keine Garantie für eine Behandlung direkt im Riffaquarium abgegeben. Die angege-
benen Inhaltsstoffe und Konzentrationen sind aus öffentlich zugänglichen Quellen der Hersteller 
(Internet, Beipackzettel) entnommen. Für die Richtigkeit wird keine Gewähr übernommen. Vor 
jeder Behandlung müssen immer die aktuellen Herstellerinformationen beachtet werden. Insbe-
sondere sind die Sicherheits- und Aufbewahrungsvorschriften genau zu beachten.  
 
Bei schweren Infektionen kann eine wirksame Behandlung nur außerhalb des Riffaquariums in 
einem separaten Quarantäne-Aquarium erfolgen. Die sehr wirksame Therapie gegen Cryptoca-
ryon irritans-Infektionen ist der Einsatz eines formalinhaltigen Mittels (nur im Quarantänebecken) 
bei gleichzeitiger Herabsetzung der Dichte.  
 
Nr. Therapievorschlag 

Produktvorschlag 
Menge Zusammen-

setzung 
Risiken  

1 Reduzierung der Dichte auf 
1.011 als Basistherapie in 
Kombination mit Nr. 2-4 

5-7 Tage - Nur im Quarantänebecken 
– siehe auch entsprechen-
de Textpassagen 

2 Sera costapur® F 
 

Am 1. und 3. Tag 1 ml 
oder 22 Tropfen auf 40 l 
Aquarienwasser, in 
schweren Fällen am 5. 
und 7. Tag nachdosieren. 
(Formalinkonzentration: 
0,15 ml / 100 Liter)  
 
oder  
 
2-3 ml auf 20 Liter  
(Formalinkonzentration: 
0,6- 0,89 ml / 100 Liter) 

100 ml  enthalten: 
Malachitgrünextrakt 
0, 18g 
Formaldehydlösung 
5, 95g 
Aqua purificata ad 
100 ml 
 

Nur im Quarantänebecken 
anwenden ohne niedere 
Tiere 
 

3 Tetra Medica ContraIck ® 5 ml auf 20 l 
(Formalinkonzentration: 
0,8 ml / 100 Liter) 

Malachitgrüncarbi-
nol-hydrochlorid 
7,880 mg 
Formaldehyd 3,20 g 
ad 100 g Lösung 

Nur im Quarantänebecken 
anwenden ohne niedere 
Tiere 

4 Cyprinocur® FMC, 500 ml 0,5 – max. 1 ml pro 100 
Liter 
(Formalinkonzentration 
0,5-1,0 ml/ 100 Liter 

100 ml enthalten: 
Malachitgrünoxalat 
0,37 g, Methylenblau 
0,37 g, Formaldehyd 
30% 100 ml 

Nur im Quarantänebecken 
anwenden ohne niedere 
Tiere, färbt stark (u.U. 
auch die Einrichtung, 
Schläuche, Kunststoffe) 
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Die Präparate 2-4 sind aufgrund ihres Formalinanteils gegen Cryptocaryon irritans besonders 
wirksam. Formalin darf nur bis zu einer Höchstmenge von max. 1 ml Formalin/ 100 Liter dosiert 
werden. Einige Fischarten reagieren sehr empfindlich auf die Formalinzugabe, daher sollte man 
zunächst mit der unteren Dosierungsangabe beginnen und erst nach Beobachtung des Verhaltens 
der Fische die Konzentration u.U. erhöhen. Bei der Dosierung von Präparaten, die Formalin 
enthalten,  sollte die Berechnung der Wassermenge exakt stimmen und die Dosierung am besten 
über 1 ml-Insulinspritzen (aus der Apotheke) exakt durchgeführt werden. Überdosierungen kön-
nen schnell tödlich wirken! 
 
Folgende Mittel sind lt. Herstelleraussage für den Gebrauch im Riffaquarium mit Wirbellosen 
geeignet. Der Autor hat damit keine ausreichende Erfahrung und führt diese Präparate als Alter-
native zur Behandlung im Riffaquarium mit auf. Im Einzelfall kann es sinnvoll sein,  diese Mittel 
einzusetzen. Sobald gesicherte Erfahrungen von Anwendern dazu vorliegen, werden sie hier er-
gänzt: 
 
Nr. Therapievorschlag 

Produktvorschlag 
Menge Zusammen-

setzung 
Risiken  

A Easy Life  
HALT PARASITES 

An den Behandlungs-
Tagen 1,4,7,10 und 13 
je ca. 30 Tropfen / 100 
Liter. Bei ersten Fällen 
am Tag 1 verdoppeln. 
20 Tropfen = 1 ml 

Nicht bekannt  Lt. Hersteller absolut sicher für 
niedere Tiere und biologische 
Filter. Enthält kein Kupfer. 
www.easylife.nl 

B Protomarin coral 
 
 

20 ml Lösung für 500 l 
Wasser 

1 ml Aquarium 
Münster protomarin 
coral enthält: 1,25 mg 
Tetramethyl-4,4-
diamino-triphenyl-
carbinol, 0,10 mg 
Ethacridinlactat, 0,10 
mg Tetramethylthio-
ninchlorid, 0,05 mg 
Hexmethyl-
pararosanilinchlorid 

Lt. Hersteller ist Protomarin coral 
ist gefahrlos für Korallen, Anemo-
nen, Schnecken, Muscheln . 
 
Aquarium Münster protomarin 
coral wird vor allem im beginnen-
den Krankheitsstadium und bei 
leichten Erkrankungen eingesetzt. 
www.aquarium-munster.com 

C Tetra MarinOopharm 5 ml / 50 Liter Wirkstoffe je 100ml 
Lösung: 
Chininhydrochlorid-
dihydrat 0,500 g 
Benzyldodecyl-bis-
(2-hydroxyethyl) 
ammoniumchlorid 
0,200 g 
9-
Aminoacridinhyd-
rochlorid 0,100 g 
monohydrat 
Hexamethylpararosa-
nilin 0,030 g 
 

Eine Behandlung dauert 5-7 Tage 
und beginnt mit der einmaligen 
Dosierung am 1.Tag. In den fol-
genden Tagen wirkt das Arznei-
mittel. Sollten nach dieser Zeit 
noch Krankheitsanzeichen vorhan-
den sein, beseitigen Sie sämtliche 
Wirkstoffreste durch eine Filterung 
mit Aktivkohle über 24 Stunden. 
Danach kann die Behandlung in 
der ursprünglichen Dosierung 
wiederholt werden. Vergessen Sie 
nicht, vor der erneuten Wirkstoff-
zugabe die Aktivkohle wieder aus 
dem Filter zu entfernen. 
www.tetra.de 

 

http://www.easylife.nl/
http://www.aquarium-munster.com/
http://www.tetra.de/
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8. Vorbeugung 
 
Um auf Dauer ein großes MW-Aquarium mit einer wertvollen Fischpopulation von Ektoparasiten 
wie Cryprocaryon zu schützen, muss man verhindern, dass man ihn überhaupt einschleppt. Hier 
helfen nur eine konsequente Quarantänehaltung und die Einhaltung von bestimmten Hygiene-
maßnahmen. Alle neuen Bewohner eines MW-Aquarium sollten für 3 Wochen in Quarantäne 
gehalten werden. Eine Verlängerung der Quarantäne auf 6 Wochen erhöht hier die Sicherheit 
noch einmal deutlich.  Korallen und Einrichtungsgegenstände aus anderen Becken, in denen auch 
Fische gehalten wurden, dürfen nicht sofort ins Hauptbecken gesetzt werden. Der Händler sollte 
für jedes Becken ein separates Fangnetz haben und nicht mit einem Kescher durch alle Becken 
gehen. Das vollständige Austrocknen des Keschers schützt vor Infektionen, da Cryptocaryon das 
Eintrocknen nicht überlebt. Alternativ kann man den Kescher für 1 Min. in heißes Wasser stellen.  
 
Einsatz von Putzerfischen / Putzerganelen: 
 
Vielfach wird zur Unterstützung oder Prophylaxe der Einsatz von Putzerfischen oder Putzergar-
nelen empfohlen. Auch wenn man infizierte Fische immer mal wieder beim Aufsuchen der „Put-
zerstation“ sehen kann, so sollte man sich hier keine Hoffnung machen, dass die tief in der 
Schleimhaut eingebetteten Parasiten auf diese Art und Weise entfernt werden können.  
Bei entsprechenden Untersuchungen am Putzerlippfisch  (Chelon labrosus) wurde festgestellt, 
dass anhand des Mageninhaltes nur Ruderfußkrebse, Wasserasseln, Fischläuse und andere größe-
re Ektoparasiten, die sich frei bewegen oder außen angeheftet auf der Schleimhaut existieren, 
nachweisbar waren. Vermehrungsformen von Cryptocaryon irritans waren nicht dabei. (Grutter 
2000, Bartelme 2004). Man muss daher davon ausgehen, dass sowohl Putzerlippfische als auch 
Putzergarnelen zwar ihre Putzarbeit an infizierten Fischen verrichten, eine Reduzierung der in der 
Haut eingenisteten Parasiten erfolgt dabei aber nicht.  
 
9. Zusätzliche unterstützende Maßnahmen: 
 
Zur Abreicherung von sich frei im Wasser bewegender Parasiten sind eine gute UV-Anlage 
und/oder ein Diatomeenfilter immer hilfreich. Die UV Strahlung schädigt den Zellkern der Cilia-
ten und verhindert ihre weitere Vermehrung bzw. tötet sie bei entsprechender Dosis auch voll-
ständig ab. Mit der UV-Anlage erwischt man die Schwärmerstadien, die einen neuen Wirt suchen 
und die reifen Parasitenstadien, bevor sie sich am Substrat festsetzen (Gratzek, Gilbert, Lohr, 
Shotts and Brown, 1983).  
 
Eine Ozon-Einleitung wird nicht empfohlen, da Ozon in den gegen Ektoparasiten wirksamen 
Konzentrationen in erster Linie die Schleimhäute der Fische schädigt und so eher zur Infektion 
beiträgt. Zudem sitzt Cryptocaryon irritans gut geschützt in der dicken Schleimschicht der Fisch-
haut und man erreicht ebenfalls nur die sich frei im Wasser bewegenden Formen bzw. noch nicht 
eingenistete oberflächlich sitzende Parasiten. Eine wirksame Ozonisierung im Abschäumer kann 
evtl. die über den Abschäumer angesaugten Schwärmerstadien inaktivieren. Wie viele Schwär-
mer mit der Methode eliminiert werden können ist bisher nicht untersucht worden. Zudem muss 
verhindert werden, dass stark ozonisiertes Wasser zurück ins Becken gelangt. 
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Da während und nach Cryptocaryon-Infektionen die Kiemen und die Schleimhaut der Fische 
stark geschädigt sind, kommt es in der Folge häufig zu bakteriellen Infektionen, die auch bei er-
folgreicher Behandlung der Ektoparasiten noch nachträglich zum Tode der Fische führen können. 
Es ist deshalb sinnvoll, kombiniert bzw. im Anschluss an die Primärtherapie mit einem Antibioti-
kum die Ausbreitung von fischpathogene Bakterien zu verhindern. 
 
Nr. Therapievorschlag 

Produktvorschlag 
Menge Zusammensetzung Risiken  

5 Sera Baktopur direkt®  1 Tablette auf 50 
Liter 

1 Tablette enthält: 27,6 mg Nifurpiri-
nol 

Nur im Quarantänebe-
cken anwenden ohne 
niedere Tiere 

 
 
7. Ergänzende Therapie über die Ernährung: 
 
Um die Fische zusätzlich zu unterstützen kann man über das Futter ein Multivitaminpräparat und 
frischen Knoblauchsaft bzw. einen standardisierten und stabilisierten Knoblauchsaft aus der Apo-
theke/ Reformhaus verfüttern. Dazu werden Futterflocken mit diesen Lösungen gut getränkt bzw. 
Frostfutter aufgetaut, mit Wasser gespült, auf Küchenrollenpapier vom Restwasser befreit und 
dann intensiv 10 Minuten mit den o.g. Präparaten getränkt.  
 
Multivitaminpräparate / Immunstimmulanzien: 
 
Fauna Marin ULTRA HEALTH Spezial-Futtermittel für Meerwasserfische 

Korvimin ZVT (Pulver) muss zuvor mit etwas Wasser zu einem Brei angerührt werden und dann 
mit dem Futter vermischt werden.  

Mulitsanostol, zuckerfrei, kann direkt oder mit etwas Wasser verdünnt zum Futter gegeben wer-
den.  

Beta 1,3D Glucan ist ein Immunstimmulanz, welches die Immunabwehr verstärken soll. Es wird 
als sog. Nahrungsergänzungsmittel im Handel angeboten. Man könnte es analog Korvimin ZVT 
ins Futter mischen.  

 
9. Zurücksetzen der ausgeheilten Fische aus dem Quarantänebecken zurück 
ins Riffbecken 
 
Nach Abschluss der Behandlung im Quarantänebecken unter Einsatz von Fischmedikamenten 
sollten die Fische nicht direkt in das Hauptbecken zurückgesetzt werden. Wenn man sie mit Was-
ser aus dem Quarantänebecken und einer vorsichtigen Vermischung mit Wasser aus dem Haupt-
becken (z.B. mit der Tropfmethode) an die Verhältnisse im Hauptbecken gewöhnt hat, könnten 
beim Umsetzen noch Medikamentenreste mit in das Hauptbecken gelangen und dort  evtl. Niede-
re Tiere schädigen. Daher ist sinnvoll, die Fische zunächst für einige Minuten in einen zweiten 
Behälter mit Meerwasser aus dem Hauptbecken umzusetzen und erst dann endgültig ins Haupt-
becken zurückzusetzen. Allerdings sollte man hier den Nutzen (welche Medikamente wurden 
eingesetzt und wie empfindlich/ gefährdet sind die übrigen Bewohner) und das Risiko (Stress für 
den Fisch) abwägen.  
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10. Zusätzliche Informationen zum aktuellen Forschungsstand bzgl. C. irritans 
 
Cryptocaryon irritans gehört zu den Fischparasiten, die aufgrund ihres erheblichen Schadpoten-
tials in kommerziellen Aquakulturanlagen sehr gut untersucht und beschrieben sind. Viele wis-
senschaftliche Arbeiten haben sich inzwischen mit dem Erreger beschäftigt. Im folgenden An-
hang wurden dabei die wesentlichen Erkenntnisse zusammengetragen, die für die Bekämpfung 
von C. irritans relevant sind. Dabei werden z.T. Methoden und Erkenntnisse vorgestellt, die nicht 
in jedem Fall für eine Bekämpfung im häuslichen Aquarium geeignet sind. Trotzdem kann die 
eine oder andere Methode evtl. im Einzelfall hilfreich sein und ggfs. Verwendung finden.  
 
Fische entwickeln eine gewisse Immunität gegen C. irritans 
 
In mehreren Studien konnte inzwischen nachgewiesen werden, dass Meerwasserfische die einer 
Infektion mit C. irritans ausgesetzt waren, eine gewisse Immunität gegen die infektiösen 
Schwärmerstadien ausbilden. Die Immunität ist umso besser ausgebildet, je höher die Infektions-
rate war. Leider hält dieser Immunschutz nur ca. 1-6 Monate an, wenn in der Zwischenzeit keine 
erneute Infektion erfolgt, die den Immunschutz wieder aktiviert. Einige Fische bilden nur einen 
partiellen Immunschutz aus, der sich dann in einer sehr geringen Infektionsrate widerspiegelt 
(Burgess und Matthews  1995,  Dohle 2002). 
Ebenso ist erwiesen, dass es artabhängig unterschiedliche natürliche Resistenzen gegenüber C. 
irritans gibt (Colorni und Burgess 1997, Bartelme 2003). Daher kommen die Beobachtungen von 
Aquarianern, dass z.B. manche Fischarten mehr oder weniger anfällig gegen die Weißpünktchen-
krankheit sind. Dagegen scheinen manche Knorpelfischarten wie Rochen und Haie über eine na-
türliche vollständige Resistenz zu verfügen (Lom 1984). 
 
Potentes Medikament gegen C. irritans wirksam,  aber leider nicht verfügbar 
 
In dem Bericht von Dohle (2002) führte die Behandlung mit 10 mg Bithionolsulfoxid /l nach 
24 Stunden zu starken Schädigungen der hautständigen Stadien des Parasiten. Dabei waren 
fast alle Strukturen des Ciliaten, insbesondere die Mitochondrien, betroffen. Höhere 
Konzentrationen (25 mg/l und 50 mg/l) der Substanz führten zu einer derartigen 
Zerstörung von C. irritans, dass transmissionselektronenmikroskopisch nur noch zelluläre 
Reste nachweisbar waren. Durch diese Ergebnisse kann auf den exakten Wirkort der 
Substanz innerhalb des Ciliaten kein Rückschluss mehr gezogen werden, denn dazu hat die 
Substanz zu gut gewirkt. Die optimale Dosierung hinsichtlich Wirksamkeit vs. Fischtoxizität liegt bei 
25 mg/l. >50 mg/l wirkt die Substanz fischtoxisch  (Dohle 2002). Leider ist der Wirkstoff Bithionol-
sulfoxid für den Hobby-Aquarianer im Handel nicht erhältlich und es gibt m.W. bis heute kein kom-
merzielles Präparat auf dem Markt. Außerdem liegen noch keine Daten bzgl. Verträglichkeit für an-
dere Meerwasserbewohner wie z.B. wirbellose Tiere vor.  
 
Herkömmliche chemische Substanzen gegen Cryptocaryon irritans und Ichthyophthirius 
multifiliis waren bislang u.a. Formalin und Chininderivate wie z.B. Chininhydrochlorid, 
Chininsulfat und Quinacrinhydrochlorid (Tareen 1980, Rohde 1993, Dickerson und Dawe 
1995, Schmahl et al. 1996). Auch metallische Salze wie die des Kupfers und des Zinks 
wurden als Langzeitbäder zur Bekämpfung von Fischparasiten empfohlen (Hignette 1981). 
Malachitgrün, das sehr effektiv gegen eine Ichthyophthiriase wirkt (Ruider 1995, Tojo 
Rodriguez und Santamarina Fernandez 2001), scheint auf C. irritans keine nennenswerten 
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Wirkungen zu haben (Schmahl pers. Komm.). Vielleicht liegt es auch in diesem Falle 
daran, dass die im Seewasser gelösten Salze mit diesem Triphenylmethanfarbstoff 
unlösliche Komplexe eingehen oder diese Substanz in eine inaktive Form umgewandelt 
wird. (Dohle 2002) 
 
Mechanische Bekämpfungsstrategie 
 
Zur Bekämpfung der Zystenstadien im Substrat wurde u.a. eine rein mechanische Methode erprobt, 
die sich allerdings nur für kleinere Flächen (z.B. Boden eines Aquariums) eignet. Dabei wurde der 
Boden mit einer Lage feinen sterilen Sandes bedeckt und nach drei Tagen durch eine neue Lage er-
setzt. Nach mehrmaliger Wiederholung in dreitägigen Intervallen konnte die C. irritans-Infektion 
gestoppt werden (Colorni 1985). 
 
Auch oral verabreichtes Laktoferrin aus Rindern wurde erfolgreich innerhalb von 28 Tagen gegen C. 
irritans-Infektionen bei der Meerbrasse Pagrus major eingesetzt ( Kakuta und Kurokura 1995) . 
 
Wie finden die Schwärmerphasen den Fisch? 
 
Die Wirtsfindung ist sowohl bei C.irritans als auch bei I. multifiliis noch nicht genau geklärt. Die 
Schwärmer (Theronten) der Parasiten schwimmen in spiralförmigen Bewegungen umher, bis sie auf 
einen geeigneten Wirt treffen (Dickerson und Dawe 1995, Diggles und Lester 1996, Dohle 2002) 
 
Neue Herausforderungen 
 
Es gibt alarmierende Erkenntnisse, dass die bisher angenommenen Toleranzbereiche für C. irritans 
hinsichtlich Temperatur, Salinität und geografischer Ausbreitung sich immer mehr verbreitern. (Digg-
les und Adlard 1997, Yambot et al. 2003). Der Parasit ist offensichtlich in der Lage, sich an neue 
Umweltbedingungen innerhalb weniger Generationen anzupassen. Eine Kaltwasservariante von 
Cryptocaryon irritans kann Tochter-Tomonten (enzystierte Teilungsstadien) über Knospung bilden. 
(Jee et al. 2000). Zahlreiche neue Stämme von C. irritans wurden in Taiwan und anderen Ländern 
identifiziert (Burgess und Mathews 1995, Diggles und Adlard 1997). Es wurden dabei ein Stamm 
identifiziert, der auch bei einer sehr geringen Salzkonzentration existiert (5-10 ppt), so dass hier die 
Reduzierung der Dichte als Methode zur Bekämpfung nicht mehr greift. Die Variante wurde in der 
Nähe von ins Meer einmündenden Süßwasserflüssen gefunden.  
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